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Chakischew: Nicht wirklich. Tschetschenien ist ja auch nicht wirklich islamisch geworden. Natürlich 
gehen sie jetzt massenhaft beten, es gibt also so eine islamische Färbung. Wenn man es aber mit 
anderen asiatischen Ländern vergleicht, gehört es der Denkart nach stärker zu Europa. Und dass die 
Scharia wieder eingeführt wurde, ist wie in jeder Revolution: Alles wird überstürzt und in aller Härte 
getan. 

DIE WELT: Hat sich westliche und islamische Kultur im tschetschenischen Theater zu einem eigenen 
Stil verbunden?  

Chakischew: Einen eigenen Stil kann man das nicht nennen. Aber natürlich wird unser Theater durch 
die eigenen Rituale, die eigene Musik beeinflusst. Unser Theater ist europäisch, und gleichzeitig folgt 
es einem Taktgefühl den Muslimen gegenüber: Es gibt bei uns beispielsweise keine frivolen Szenen 
oder was man annähernd dafür halten könnte. Als wir "Romeo und Julia" inszeniert haben, gab es 
nicht einmal Umarmungen. Wir betonen besonders Themen wie die Ehre oder die Ablehnung der 
Sklaverei in jeder Form - ob privat oder staatlich. 

DIE WELT: Sie wollen aber kein ausdrücklich politisches Theater machen?  

Chakischew: Nein. Natürlich könnte ich mit dem Gogol-Stück die Russen dermaßen lächerlich 
machen, dass man sich fragt, was das für ein Volk ist. Das Theater hat die Mittel dafür. Aber das 
erscheint mir unedel. 

DIE WELT: Wie standen Tschetschenen und Russen nach dem ersten Krieg zueinander?  

Chakischew: Viele Russen sind nach dem ersten Krieg wiedergekommen. Da gab es fast nie 
Probleme. Die Blutrache führte allerdings manchmal zu Missverständnissen, solche Fälle gab es. Im 
großen Maßstab hat das aber nicht stattgefunden. 

DIE WELT: Welche Pläne haben Sie nun?  

Chakischew: Wir haben ein Projekt ins Auge gefasst, an das ich schon viele Jahre denke: Wir werden 
mit deutscher Hilfe "Mutter Courage" machen. Wie wir das aber in Tschetschenien zeigen sollen, ist 
eine andere Frage: Das Theater existiert nicht mehr und das Volk ist in Trauer. Aber vielleicht können 
wir ja Videos machen und verteilen.  
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